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	Sparen bei Naturmedizin -

Auf der Strecke bleiben die Patienten

Autoren : Andrea Mocellin und Annette Peter

Heilung mit der Natur. 80 Prozent der Deutschen bevorzugen pflanzliche Arzneimittel. Meist sind die Nebenwirkungen gering. Und sie sind auch billiger als chemische Medikamente. Ärzte verschreiben gerne sogenannte Phytopharmaka auch wegen der guten Verträglichkeit. Doch mit der heilen Welt ist jetzt Schluß. Denn Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt muß sparen.
Also hat sie eine Streichliste entworfen. Arzneimittel mit geringen Nebenwirkungen sind künftig nicht mehr rezeptpflichtig. Die neue Regelung betrifft genau pflanzliche Medikamente. Obwohl viele von ihnen wirksam sind. Die muß der Patient jetzt aus eigener Tasche zahlen. Leidtragende sind besonders ältere Menschen. Zum Beispiel wie in der gerontopsychiatrischen Tagesklinik der Rheinischen Landeskliniken Bonn. Seit Jahren nehmen die Patienten hier Gingko ein. Gingko wirkt gegen die sogenannte Altersdemenz und gegen Depressionen. Ein älterer Mensch nimmt wieder reger an seiner Umwelt teil:

"Ich denke, dass man die Durchblutung des Gehirns mit Medikamenten unterstützen kann. Und ich denke, daß das Richtige ist, weil ich es schon sehr lange nehme und es mir auch dementsprechend danach geht. 

Zahlreiche Studien beweisen: Gingko fördert die Durchblutung des Gehirns. Außerdem steigert der Wirkstoff messbar die Antriebskraft des Menschen. Der Gerontopsychiatriker Prof. Rolf Dieter Hirsch leitet die Tagesklinik in Bonn und setzt seit über 20 Jahren Gingko ein. Die neuen Richtlinien aus Berlin stoßen bei ihm auf großes Unverständnis:

"Bei den Gingko-Präparaten reicht die Datenlage nach meiner Meinung derzeit so aus, daß es auf jeden Fall in den Katalog eines in der Altersmedizin tätigen Arztes unbedingt gehört. Es hat für mich diskriminierende Auswirkungen, wenn es einfach gestrichen wird." 

Aber die AOK nimmt Studien, die die Wirksamkeit vieler pflanzlicher Medikamente belegen, nicht ernst - Und ist damit voll auf Regierungskurs. AOK-Bundessprecher Udo Barske sagt hierzu:

"Da ist halt die politische Grundüberlegung Geld auszugeben für Arzneimittel, möglichst dann, wenn die auch wirklich wirksam sind und dadurch wird natürlich die Wirksamkeit ein sehr gewichtiges Kriterium und das Kriterium wenig Nebenwirkungen muß natürlich immer im Zusammenhang mit den Wirkungen der Arzneimittel gesehen werden. Es ist von medizinischer Seite halt durchaus umstritten nur auf geringe Nebenwirkungen zu setzen, wenn eben die Wirkungen zu wünschen übrig lassen." 

Warum aber wurde dann nicht die Wirksamkeit ausdrücklich als Kriterium für die Kostenerstattung ausgewählt? Stattdessen sind jetzt allein starke Nebenwirkungen Voraussetzung für die Kostenübernahme. Darüber ist der Frankfurter Pharmakologe Prof. Walter Müller erstaunt:

"Genauso wie es im Bereich der pflanzlichen Medikamente viele Präparate gibt, für die, die Wirkung meiner Meinung nach nicht belegt ist, gibt es eine ganze Reihe ganz besonders im Bereich der Demenzbehandlung mit Gingko biloba Präparate, die sehr gut in ihrer Wirksamkeit belegt sind. 
Natürlich hatte man die Idee, Geld zu sparen und vordergründig macht das natürlich auch Sinn. Allerdings hat man meiner Meinung nach nicht die Folge bedacht, nämlich die Folgen sehen so aus, dass jetzt andere in der Regel teurere Medikamente verordnet werden, die häufig auch mehr unerwünschte Arzneimittelwirkungen und dann möglicherweise auch wieder Folgekosten machen." 

Vom Bundesgesundheitsministerium wurde der Redaktion report München mitgeteilt, dass einige Medikamente ohne Nebenwirkungen trotzdem verschrieben werden können. Dazu soll bis Ende März eine Ausnahmeliste fertig sein. report München liegt ein erster Entwurf dieser Liste vor: Doch darin taucht als einziges pflanzliches Arzneimittel nur Johanniskraut auf. Und dieser Wirkstoff darf auch nur unter großen Einschränkungen verschrieben werden. Und im übrigen könne der Patient sich diese Mittel selbst verordnen, so das Ministerium in einem Antwortfax an die Redaktion. Zitat:

„Das Misstrauen, dass Patientinnen und Patienten mit diesen Arzneimitteln unvernünftig umgehen könnten, ist überwiegend nicht gerechtfertigt.“ 

Als Herzspezialist kann Prof. Tauchert darüber nur den Kopf schütteln. Denn wer z.B. Weißdorn bei Herzschwäche zu niedrig dosiert einnimmt, riskiert sein Leben. Er selbst kam in einer Studie über Weißdorn zu erstaunlichen Ergebnissen. Nach acht Wochen wirkte das pflanzliche und billigere Präparat genauso wie ein vergleichbares synthetisches Medikament. Phytopharmaka einfach gegen chemische Präparate austauschen? Der Kardiologe Prof. Michael Tauchert sagt:

"Man wird viele Behandlungen stören, weil eben was Neues gesucht oder was weggelassen werden muß, d.h. ich könnte mir vorstellen, dass in vielen Fällen die Therapie gefährdet wird durch die Änderung. Es sind ja oft sehr langjährige Therapien."

Eva Braun ist seit drei Jahren Patientin von Prof. Tauchert. Weißdorn nimmt sie hochdosiert ein. Den Treppenlift braucht sie nur noch, wenn Sie vom Einkaufen zurückkommt. Ihr Zustand hat sich stabilisiert. Wie wäre es wenn, sie ihr Medikament künftig selbst zahlen müsste?

"Das wäre ein Hammer, wenn man das selber bezahlen müsste. Denn es muß ja regelmäßig genommen werden, es ist eine chronische Sache und ich kann mir denken, dass das auch eben für viele viele andere sehr sehr schwer wird." 

Auf Weißdorn verzichten, wäre für Eva Braun das Ende ihrer Selbständigkeit. 
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